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Meine Ehre iſt mein Leben. 
Schakespeare. 


„Warte, fobald es dunkel geworden ift, meine theuerfte 
„Leonore, auf dem Balkon vor Deinem Zimmer, und wenn 
„Du ſiehſt, daß ich eine Fakel in dem kleinen Boote auf dem 
„See in die Höhe halte, ſo ſchleiche Dich unbemerkt wo 
„möglich aus dem Schloße, und komme zu mir an das Ufer. 
„Ich muß Dich ſehen, muß meinen Schmerz in Deinen theil— 
„nehmenden Buſen ausſchütten, muß Abſchied nehmen von 
„Dir, — vielleicht für immer. 

Dein unglücklicher Bruder 
Fernando Juan Carlos de Guzmann.“ 


Zum zwanzigſten Male las Donna Leonora den Brief 
des geliebten Bruders, während ſie ſich auf die mit ſchöner 
Bildhauerarbeit verzierte Brüſtung des Baleons lehnte, und 
über den See nach dem verabredeten Zeichen hinaus fah, 
Ihr Gemahl war abweſend, und die geheimnißvolle Art, 
mit welcher das Billet abgegeben war, hatte die Aufmerk- 
ſamkeit ihrer Dienerinen erregt, und den Verdacht geweckt, 
daß ihre ernſte und ſtolze Gebieterin, welche ſich bisher ſo 
unzugänglich und tadellos gezeigt hatte, endlich im Begriffe 
ſey, einen ihrer zahlreichen Bewunderer wenigſtens anzuhö— 
ren. — Donna Eleonora liebte ihren einzigen Bruder Fer— 
nando auf das Innigſte, ſie kannte die ungezähmte Heftig— 
keit ſeines Charakters, und wußte, wie wenig er Widerſpruch 
ertragen konnte, und hatte daher beſchloſſen, dem Willen 
des Bruders ſich zu fügen, auf dem Balcon zu warten, bis 
ſie die Fakel, mit welcher er das Zeichen geben wollte, er— 
blickte, um dann zu ihm an das Ufer des Sees zu eilen. 

Als ſie ſo, die Guitarre neben ſich auf den Balcon ge— 
lehnt, daſtand, während das Licht des Vollmonds auf ihren 
reichen Juwelenſchmuck und ihre ſtrahlende Schönheit fiel, 
und das prachtvolle Haus erleuchtete, aus deſſen offenſte— 
henden Fenſtern die kichernden Dienerinen forſchend lauſch— 
ten, war ſie ein Bild jenes Widerſpruches zwiſchen Glanz 
und Heiterkeit der Außenwelt, und Sorgen und Angſt im 
Innern der Seele, jenes großen Unterſchiedes zwiſchen 
Schein und Wirklichkeit. Dem äußern Anſehen nach war 
fie glänzend ſchön, ſanft und ruhig wie die Blumen, die in 


reich verzierten Vaſen über ihrem Haupte ſchwankten, aber 
im Innern quälten Leonoren die Vermuthungen über den 
Innhalt des Briefes, der neben ihr lag, als ſie plötzlich, aus 
ihrer langen Träumerei erwachend, nach dem See hinabſah, 
und die Fakel hoch über dem Waſſer glänzen ſah. — 

In wenigen Minuten ſtanden Bruder und Schweſter 
neben einander in ernſter Unterredung, unter einer Gruppe 
von Cedern, Eypreſſen und Lorberbäumen, durch deren dunk— 
les Laub das Mondlicht in glänzenden, oft wechſelnden 
Strahlen fiel, während der laue Abendwind die mächtigen 
Zweige bewegte. i 

„Er beleidigte mich Eleonora, vor dem ganzen Regi— 
mente, nannte mich einen ungeſtümen, hitzköpfigen Knaben, 
und als ich den jungen Conde de Manida zu ihm ſandte, 
um eine Entſchuldigung, oder die Beſtimmung von Zeit und 
Waffen zu einem Zuſammentreffen mit ihm zu verlangen, 
wollte er dieſen nicht einmal anhören und gab ihm nur zur 
Antwort, daß allein ſeine Achtung für meines Vaters An— 
denken, der ſein alter Waffengefährte geweſen ſey, ihn ab— 
halten, mich in Arreſt dafür zu ſenden, daß ich meinem 
Vorgeſetzten eine Herausforderung zugeſendet habe! Dieſes 
Mal wolle er mir vergeben, aber ich möchte genau darauf 
achten, denn der nächſte Fehler gegen die Kriegszucht von 


meiner Seite, ſollte nach der ganzen Strenge der Militärs 


geſetze geahndet werden. — Und das von Manuel Mer: 
nandez, einem Abkömmling des Hauſes Guzman! — Und 
er lebt! und ich lebe noch! — Und jede Hilfe iſt mir durch 
die Kriegszucht abgeſchnitten. Ja wahrlich Kriegszucht! — 
Wohl, ich habe dieſes Hinderniß entfernt, habe mein Pa— 
tent zurückgeſendet, und wenn er bei meiner Rückkehr nach 
Madrid mir die Genugthuung verweigert, welche ich verlan— 
ge, ſo will ich Europa verlaſſen. In der Welt fehlt es 
nicht an Mitteln, durch welche der Sohn eines alten Caſti⸗ 
lianers, ſelbſt wenn er feinen Stand, fein Beſitzthum auf: 
giebt, genug ſich erwerben kann, ſein Leben zu friſten, ohne 
das einzubüßen, ohne welches das Leben keinen Werth mehr 
hat — die Ehre.“ 

„Ach mein theuerſter Fernando, mein theuerſter Bru⸗ 
der,“ rief Donna Eleonora in der größten Herzensangſt aus, 
„wie kannſt du davon ſprechen, Dein Vaterland zu meiden, 
Deinen hohen Namen und das ehrwürdige Haus Deiner 
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Vorfahren aufzugeben, und jetzt in dem Augenblicke, daß ſie 
die Hilfe jedes lojalen Edelmannes bedarf, die junge und 
liebenswürdige Königin zu verlaſſen, deren Rechte einen ſo 
warmen Vertheidiger an Dir fanden. — Vor allem aber, wie 
kannſt Du daran denken, mich zu verlaſſen. Es iſt wahr, ich 
habe einen gütigen und ehrenwerthen Gemahl, aber ſelbſt 
ſeine Liebe würde zu meinem Glücke nicht hinreichen, wenn 
Du, der Geſpiele meiner Kindheit, der Gefährte und Freund 
meiner reifern Jahre, in dem Auslande und in der Irre 


herumwandern ſollte. — Sprich mit meinem Gemahl Fer⸗ 
nando, auch er iſt Soldat, und ein edler Caͤſtilianer. — 
Frage ihn um Rath! — Was war der Anfang dieſes un⸗ 


glückſeligen Streites? Don Manuel Hernandez hat ei: 
ne ſchöne Tochter, Donna Seraphina, der er mit großer 
Liebe zugethan ſeyn fol. Gewiß, Ihr Name wurde zwir 
ſchen Euch erwähnt?!“ 

„Seine Tochter ſagſt Du?“ erwiederte der heftige Jüng⸗ 
ling! „Ich ſah ſie nie, habe kaum gehört, daß ſolch' eine 
Perſon in der Welt iſt. — Don Diego Velasquez und 
ich ſprachen mit einander von einer Fremden, offenbar einer 
Dame vom Stande, einer Schönheit, welche uns im Prado 
begegnet war, und die ich in der Folge öfter, als ich ihm 
zu ſagen für nöthig hielt, bei der Frühmeſſe in der San 
Iſidor-Kirche geſehen hatte. Er wagte es mit dieſem reinen, 
würdevollen und reizenden Engel — ich habe fie nie ge— 
ſprochen, aber ich bin verſichert, daß ſie alles Dieſes iſt, 
ihre Haltung und ihre Mienen beweiſen es, um nichts zu 
ſagen von zwei alten Dienern, welche auf jeden ihrer Winke 
mit aufmerkſamen Blicken achten, — er wagte es, mit ihr 
ein Judenmädchen zu vergleichen, welches er in irgend einer 
Straſſe von Madrid aufgefunden, und meine Entrüſtung 
über dieſe, einer tugendhaften Dame zugefügte Beleidigung 
war es, was die Dazwiſchenkunft des Obriſten Hernan⸗ 
dez, der während des Wortwechſels unbemerkt ins Zimmer 
getreten war, veranlaßte. Don Diego entſchuldigte ſich. 
Er iſt ein verächtlicher Burſche, ein gewöhnlicher Spaßma— 
cher, der an dem Sterbebette feiner Murter, an dem Grabe 
feines Vaters, Poſſen reißen würde. — Aber Hernandez 
und mir jede Erklärung, jede Genugthuung zu verweigern! 
Vor meinen Kameraden mich zu beſchimpfen und dann auf 
ſeine höhere Stellung, ſeine Kriegszucht ſich zu berufen! 
Der Tag würde kommen, ſagte er, an welchem ich mei: 
ne Heftigkeit bereuen würde. — Mein Ende wird eher 
da ſeyn, als diefer Tag! Lebe wohl meine Leonore! Frauen 
können dieſe Gefühle nicht begreifen. Vor allen ſeinen 


Offizieren zurecht gewieſen! Und er erwartet, daß ich mich 


fügen werde, daß ich mich wieder beim Regimente einſtellen 
werde, um vielleicht Verzeihung zu erhalten, oder um wieder 
getadelt zu werden. Bei San Jago, der Mann iſt beſchei— 
den! Lebe wohl, meine liebe Schweſter! Möge die heilige Jung— 
frau über Dich wachen! Vergiß mich, meine beßte Leonore, 
ich kann dich nimmer vergeſſen!“ — 

Mit dieſen Worten riß er ſich aus ihren Armen, ſprang 
in das Boot, welches ſeiner harrte, und ruderte raſch nach dem 
entgegengeſetzten Ufer des Sees, wo Joſe fein treuer Diener 
mit den Pferden wartete. 

Das Wetter war ſelbſt für diefes Eöftlihe Klima au: 
ßorordentlich ſchön. Der Mond ſchwebte an dem kla⸗ 
ren tiefblauen Himmelsgewölbe wie eine mildere Sonne, 
und verbreitete ein ſilberartiges Licht über die wilde, aber 
ſchöne Landſchaft, über die tiefen, reichbewaldeten und von 


Bergſtrömen durchzogenen Thäler, über welche die rauhen 
Schluchten und ſchroffen Abhänge der Sierra Guadaramma, 
in deren Hohlwege ſie ein Ritt von einigen Stunden jetzt 
gebracht hatte, emporſtarrten. Selbſt die ſtürmiſchen, leiden— 
ſchaftlichen Gefühle des Mannes wurden allmälig beſänftigt 
durch den friedlichen Anblick und die harmoniſchen Töne 


der Natur, die ſanfte Ruhe der Nacht, das leiſe Säuſeln 


des Windes unter den Weiden, das ferne Plätſchern des 
Baches, der von einem Felſen herabſtürzte, und den balfas 


miſchen Wohlgerüchen der aromatiſchen Kräuter, welche al— 


lenthalben die Erde in üppiger Fülle bedeckten. Unmerklich 
wich fein Unmuth milderen Gefühlen, und er lenkte, dem 
Willen ſeines Pferdes ſich fügend, von der Straſſe ab, um 
auf dem kürzeſten, aber weniger beſuchten Wege nach Ma— 
drid zu gelangen. Derſelbe führte durch ein enges ſchmales 
Thal, in welchem der Fahrweg zwiſchen hohen, und faſt 
unerſteiglichen Felſen ſich hinwand. Dieſe Felſen waren 
als Schlupfwinkel von Räuberbanden berüchtigt, welche ſich 
während des Bürgerkrieges gebildet hatten. Als Don Fer: 
nando eben aus einer Gruppe von Korkeichen in's Freie 
reiten wollte, ward er plötzlich durch wiederholte Schüſſe und 
das helle Angſtgeſchrei weiblicher Stimmen aus feinem Nach⸗ 
ſinnen aufgeſcheucht. Als er aufſtarrte, ſah er gerade vor 
ſich im Mondenlichte eine von Maulthieren gezogene Kut— 
ſche, welche ein Paar unbewaffnete Diener begleiteten. Dieſe 
von der Mehrzahl überwältigt, und von dem plötzlichen An⸗ 
griffe aus der Faſſung gebracht, wollten ſich eben einem 
Halbduzend wildausſehender, bis an die Zähne bewaffneter 
Räuber ergeben, welche auf ihren Fang fe verſeſſen waren, 


daß ſie die Neuangekommenen gar nicht bemerkten. 


„Bring die Kiſten auf die Seite, Pablo!“ rief der Kerl, 
welcher der Anführer der Bande zu ſeyn ſchien. — „Achte 
auf die Donna! Joachim! Sie ſieht aus wie Eine, für die 
wir ein gutes Löſegeld fordern können!“ — Ein Schuß aus 
Fernando's Piſtole, der den Elenden zu Boden ſtreckte, 
war die Antwort auf dieſen Befehl. Der treue Joſe un— 
terſtützte kräftig ſeinen Herrn, der Wagenführer und die 
Diener welche bei der unerwarteten Hilfe neuen Muth be— 
kamen, ſammelten ſich um ihre Herrin, und nach wenigen 
Minuten flohen die Räuber, durch den Fall ihres Anführers 
entmuthigt, und durch das Getöſe von Reitern, welche auf 
dem Wege heranſprengten in Schrecken geſetzt, vom Kampf— 
platze. 

Don Fernando näherte ſich den erſchreckten und zit⸗ 
ternden Reiſenden; es waren zwei Frauen, die er gerettet 
hatte. — „Die Schönheit aus dem Prado,“ rief er entzückt 
aus, „die liebenswürdige Beterin aus San Iſidoro.“ 

„Seraphina, meine geliebte Tochter!“ rief der eben bei 
der Gruppe ankommende Reiter aus, „und Sie Senor ihr 
Beſchützer, ihr Erretter! wie können wir einen ſolchen Dienſt 
vergelten? Iſt es wirklich Don Fernando de Guzman!“ 

„Obriſt Hernandez“ rief Don Fernando, und ohne 
daß Beide wußten, wie es kam, lagen ihre Hände zum in: 
nigen freundſchaftlichen Gruße in einander. — 

„Iſt es nicht ſo beſſer, als wenn wir gegen einander auf 
den Kampfplatz getreten wären, ohne zu wiſſen, warum?“ 
ſagte Don Manuel, nachdem einige Minuten verfloſſen 
waren, und Vater und Tochter ihren Dank in den wärm⸗ 
ſten Ausdrücken zu erkennen gegeben hatten. — 

Zu ſpät, nach der Stadt zu kommen, ſchlug Don Fer— 
nando vor, das Schloß ſeiner Schweſter zum Nachtaufenthalte 
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zu wählen. Es war lange nach Mitternacht, als ſie im 
Schloße ankamen; ihr Erſcheinen verurſachte der ſchönen 
Herrin unausſprechliche Freude, einen kleinen Arger aber 
ihren Dienerinen, welche zu ihrem nicht geringen Erſtau⸗ 
nen fanden, daß der Ritter mit der Fakel kein anderer als 
der Bruder ihrer Gebieterin und der Sklave einer andern 
Dame ſey. — 


Der Freihafen Trieſt und ſein Handel. 
(Beſchluß.) 


Die k. k. Kammeralbehörde, welche am 1. Novem⸗ 
ber 1833 für die bis dahin dort beſtandenen Inſpectorate 
in Wirkſamkeit trat, und mit Rückſicht auf den Handel 
und das Zollfach eine der wichtigſten in der Manarchie ſeyn 
dürfte, iſt unter anderen berufen, im zugewieſenen Kameral⸗ 
bezirke, das Zollgefäll und die damit verbundenen Zweige 
zu verwalten, die unterſtehenden Organe dieſer Gefälle zu 
überwachen, zu leiten, und insbeſondere alle commerziellen 
und finanziellen Intereſſen ins Auge zu faſſen. 

Von befonderem Einfluße und von hoher Wichtigkeit tft 
das Fracht: und Transportweſen. — Der Stand vom Jahre 
1836 wies 418 von Trieſt patentirte öſterreichiſche Dans 
delsſchiffe, und 197 dem Trieſter Hafenamte unterſtehende 
Küſtenfahrer aus, welche zuſammen mit 1000 Kanonen 
ausgerüſtet ſind. 

Der Staat unterhält ſeit 16. Mai 1820, und zwar in 
Folge allerhöchſter Entſchließung vom 1. Juli 1819 mittelſt 
eines k. k. Packetbootes eine fortwährende Verbindung mit 
Corfu und Patras, ſofort mit den joniſchen Inſeln, mit 
Griechenland und mit der Levante, welches Packetboot am 
1. und 16. eines jeden Monats von Trieſt abfährt, am 8. 
und 21. des Monats aber von Patras gegen Trieſt abſe— 
gelt und unter der gewöhnlichen Gewährleiſtung öffentlicher 
Transportanſtalten, Reiſende, Waaren, Briefe und Geldfen: 
dungen aufnimmt. 

Neue Packetboote und drei Dampfſchiffe, unter den er: 
lauchten Namen Ihrer Majeſtäten der Kaiſerin Mutter 
Caroline, des durchlaucht. Erzherzogs Franz Carl und 
der Erzherzogin Sophie erhalten einen geregelten Ver— 
kehr zwiſchen den beiden öſterreichiſchen Freihäfen Trieſt 
und Venedig, indem dieſe, nämlich die Dampfſchiffe, in der 
guten Jahreszeit wöchentlich drei Mal, vom 1. Oktober bis 
Ende März aber zwei Mal in jeder Woche die Reiſe hin 
und her zu machen, beſtimmt ſind, und Menſchen, Waren 
und Gelder transportiren. Daß zur Bequemlichkeit der 
Handelnden, dann zur Erhaltung der Verbindung der Stadt 
und den vor Anker liegenden Schiffen, wie nicht minder 
mit den Lazarethen, die gehörige Anzahl Kähne im Hafen 
von Trieſt vorhanden ſind, bedarf wohl kaum einer Erwäh— 
nung. Von den Transportmitteln zu Land müffen gebühren⸗ 
der Maßen die in neueſter Zeit fo fehr vervollfommten und 
mit namhaften Koſten erhalten werdenden dießfälligen An— 
ſtalten der Regierung zuerſt genannt werden. Dieſe ſind: 
der Briefpoſt⸗Eilwagen, welcher Briefe, Reiſende, Gelder 
und kleine Päcke bis drei Pfund im Gewichte aufnimmt; 
dann der Packwagen, mit der Beſtimmung für Sendungen 
von bedeutenderem Gewichte, und endlich der Poſtwagen, 
welcher nur noch zur Erhaltung der Verbindung zwiſchen 
Trieſt, Fiume und Rovigno beſteht, und Reiſende ſowohl 


als Gelder und Frachtſtücke, ſelbſt von größerem Gewichte 
verführt. 

Der k. k. Poſtanſtalt iſt die Verfrachtung aller, zehn 
Pfund im Gewichte nicht überſteigenden Frachtſtücke ſowohl 
im In⸗ als Auslande vorbehalten. — Zur Beförderung der 
Reiſenden beſteht in Trieſt nebſtbei eine anſehnliche An- 
zahl Lohn- und Lehenkutſcher. 

Die eigentlichen Waaren-Transportmittel, welche auf 
dem hieſigen Platze Fracht zum Transporte landeinwärts 
laden, zerfallen in drei Haupt⸗Claſſen, nämlich: 1) in die 
Claſſe der Großfuhrleute, deren Wägen mit breiten Radfel— 
gen verſehen ſind; dann 2) in die Claſſe der gewöhnlichen 
Landfrachrwägen, und 3) in jene der Schlittler. 

Ein ſehr zweckmäſſiges Inſtitut, welches zur Beförde— 
rung des Handels dieſes Platzes auch das ſeinige beiträgt, 
it das Inſtitut der Commerzial-Briefträger und Factoren, 
der Groß- und Kleinfuhrleute, deren Anzahl ſich gegenwär- 
tig auf ſiebenzehn beläuft. 

Sie werden von der Börſe-Deputation dem großen Ra— 
the vorgeſchlagen, und ſofort von dieſem ernannt oder be— 
fähigt, worauf ſie vom See-Gubernium beſtätigt, und vor 
dem Mercantil- und Wechſelgerichte in Eid genommen 
werden. 

Conſule und Agenten auswärtiger Staaten. 
An allen bedeutenden Plätzen des Auslandes, mit welchem 
Oſterreich im commerziellen Verkehre ſteht, und wo nicht 
etwa öſterreichiſche Geſandte reſidiren, find gegenwärtig Ge— 
neral-Conſule, Conſule, Vice-Conſule oder Agenten, hie 
und da auch nebſtbei Rechtsfreunde von Seite der öſterrei— 
chiſchen Regierung aufgeſtellt, welche die dort vorkommen: 
den öſterreichiſchen Unterthanen und ihre Sache, allwegen 
nach Rechtsgrundſätzen und nach dem Völkerrechte zu ver— 
treten, und ihnen überhaupt den möglichſten Schutz und 
Beiſtand, ſo ſie deſſen bedürftig ſind, zu leiſten haben. Der 
Wirkungskreis und die ämtlichen Verrichtungen der k. k. 
Conſule ſind durch eine eigene Conſulats-Inſtruction vorge⸗ 
zeichnet. Sämmtliche Conſule auf auswärtigen Plätzen, mit 
Ausnahme jener von Buckareſt und Jaſſy, dann jener zu 
Warſchau und Krakau, welche erſtere der Internunciatur 
zu Conſtantinopel, letztere dagegen dem galiziſchen Guber— 
nium unterſtehen, find dem Seegubernium zu Trieſt fubor- 
dinirt, jedoch nur in Beziehung auf die Gegenſtände des 
Handels und der Schifffahrt, nicht aber auch in diploma— 
tiſcher Hinſicht. Die k. k. Conſule und Agenten auf aus⸗ 
wärtigen Plätzen unterſtehen, in diplomatiſcher Beziehung, 
gleich den k. k. Botſchaftern und Geſandten, der k. k. ge: 
heimen Haus-, Hof- und Staatskanzlei. 

Auf gleiche Weiſe haben auch alle bedeutenderen Mächte, 
welche mit Oſterreich in Handels-Verbindungen ſtehen, auf 
den wichtigeren Handelsplätzen der öſterreichiſchen Staaten, 
und mithin vornehmlich zu Trieſt, Conſule oder Agenten 
zur Beförderung des Handels ihrer Unterthanen, und zu 
deren Schutze aufgeſtellt. 

Börſe, Handels ſtand, Senſalen, Die vorzüglich: 
ſten angemeldeten Handelshäuſer von Trieſt bilden die hie: 
ſige Börſe; von ihnen wird das Börſegeſchäft ausſchließend, 
und ohne Dazwiſchenkunft der Regierung betrieben. Jeder 
vom k. k. Mercantil⸗ und Wechſelgerichte anerkannte Groß: 
händler, welcher Erfahrung mit bewährter Rechtlichkeit paart, 
und keine offene Handlung hält, kann auf einſtimmigen 
Beſchluß der Börſe-Deputation, börſemäßiger Handelsmann 
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werden. Die Börſe⸗ Deputation befteht aus zehn der rechtlichſten und 
verſtändigſten borfemäßigen Kaufleuten, welche den geſammten Han⸗ 
delsſtand auf der hieſigen Borſe repräſentiren. 

Das Band zwiſchen Kaufleuten und Kaufleuten, zwiſchen dieſen 
und dem Publikum, ſind die Senſalen, welche auf dieſem Platze ſchon 
mit der Senſalordnung vom 15. Oktober 175) organiſirt wurden, da 
ihnen zu jener Zeit das Steigen des Commerzes bereits eine Wich⸗ 
tigkeit und reichliche Beſchäftigung gab. — „ 

(Inn. Oſt. Ind. u. Gew. Gl.) 


Tages⸗Chronik. 


Inland. Se. k. k. Majeſtät haben mit a. h. Entſchließung vom 
15. Auguſt l. J. die Bürgermeiſterſtelle in der k. k. Haupt⸗ und Grenz⸗ 
feſtung Ollmütz dem Lemberger Vicebürgermeiſter Wilhelm Schweid⸗ 
ler allergnadigſt zu verleihen geruhet. — Ge. k. k. Majeſtat haben 
mit a. h. Entſchließung vom 9. Auguſt l. J. der Friderika Theophila 
Gräfin Moszynska zu Lemberg die Annahme und das Tragen der 
Inſignien eines Ehrenmitgliedes des Damenſufts St Anna in Mun⸗ 
chen allergnädigſt zu geſtatten geruhet. — Am 14. Auguſt Abends fand 
die Beerdigung des im Penfionsitande in Linz geſtorbenen k. k. Hrn. 
General⸗Feldzeugmeiſters. wirkl. geh Raths und Inhabers des 14. 
Lin Inf Regiments, Richter von Binnenthal mit allen militariſchen 
Ehrenbezeugungen Statt. Der Verewigte ſtarb im 61. Lebensjahre, 
und hatte durch volle 00 Jahre dem Staate in den entſcheidenden 
Kriegen mit Ehre und Auszeichnung gedient Verdienſte, welche ihre 
gerechte Belohnung in der hohen Anſtellung des General-Feldzeug⸗ 
meiſters, Inhaber eines Regiments, und k. k. wirkl. geh. Rath fans 
den Die allgemeine Liebe und Achtung, die der Verewigte ſich erwor⸗ 
ben, zeigte ſich deutlich bei dieſer Trauerfeier, denn nebſt dem geſamm⸗ 
ten Offiziers⸗Corps aller Waffengattungen, begleitete der größte Theil 
der Bevölkerung aller Stände den Verewigten zu ſeiner letzten Ruhe⸗ 
ſtätte. — Am 20 Juli ward in der bohmiſchen Bergſtade Gottes⸗ 
gab der Grundſtein zu einem, von dem hochw. Hrn. Biſchof v. Sa⸗ 
tala und Prager Weihbiſchofe Franz Wilhelm Tippmann gegründe⸗ 
ten und dotirten Armenhauſe feierlich gelegt, und dieſer Act von dem 
Herrn Stifter, der einſt ſelbſt durch 11 Jahre Pfarrer in dieſer rau⸗ 
hen und unfruchtbaren Gegend war, hier oft Kummer und Entbehrung 
mit ‘einen Kirchkindern getheilt und oft ſehnlich gewunſchen hatte, einſt 
im Stande zu ſeyn, für hilfloſe Unglückliche ein Hospital gründen zu 
können, perſönlich vollzogen Nicht blos aus den böhmiſchen, aber 
auch aus den ſächſiſchen Nachbarsorten hatte ſich eine in dieſer kleinen 
Bergſtadt nie geſehene Menſchenmenge eingefunden, um dieſer heiligen 
Handlung beizuwohnen, und den hohen Urheber und Grunder dieſer 
ſo wohlthätigen Anſtalt zu ehren. Zu Kehlen im Salzburgiſchen, 
war am Sonntage, den 20. Juli in einem neuen Anbau des Wirths⸗ 
hauſes Tanz, und gerade über 100 Menſchen auf dem Tanzboden, 
als der ganze Anbau zuſammenſtürzte, und die meiſten unter den 
Balken, Seitenwänden und dem Dache begrub. Zwei Menſchen wa⸗ 
ren auf der Stelle todt, und eine bedeutende Anzahl ſehr ſchwer ver⸗ 
wundet. — Am . Juli ward bei Brünn eine ganze Familie: Va⸗ 
ter, Mutter und 3 Kinder, welche auf freiem Felde wahrend eines 
ſtarken Gewitters unter einem Kirſchbaume, wo ſie gegen den Regen 
Schutz ſuchten, vom Blitze getödtet — 

Spanien. Die definitive Zuſammenſtellung des neuen Miniſte⸗ 
riums iſt erfolgt. Die Ruhe in Catalonıen iſt fo hergeſtellt, daß die 
Poſlen einen fo regelmäßigen Lauf begonnen haben, wie es feit 6 
Jahren nicht der Fall war. — Die Engländer beginnen Los Paſſages 
zu räumen. 

Frankreich. Am 14. Auguſt begann die erſte Einvernehmung 
der angeklagten Theilnehmer an dem Attentate Ludwig Bonapartes, 
Am 17 Auguſt ward Ludwig Bonaparte von der Conciergerie nach 
dem Gefängniße des Luxenbourg-Palaſtes, wo der Pairsgerichtshof 
ſeine Sitzungen hat, gebracht; am 18. erklärte ſich der Pairshof als 
competent und befahl die Inſtruction. — Der König mit der Königin, 
den Prinzen und Prinzeſſinen, ſchiffte ſich am 10. Auguſt Abends, 
theils auf dem »Veloce,« theils auf der Brigg »Königin Amalie« in 
Treport ein. Um 5 Uhr Morgens wurde im Angeſicht des Hafens 
von Boulogne, der »Veloces durch einen heftigen Sturm in die hohe 
See getrieben, und nur die Brigg mit der Königin konnte in Bou⸗ 
logne landen. Der König mußte nach Calais ſteuern, wo auch bei 
dem Einfahren in den Hafen der »Veloces beſchädigt wurde Der 
König landete endlich glücklich und ward von einer ungeheuern Men⸗ 


ſchenmenge jubelnd empfangen. Inzwiſchen war die Königin ange⸗ 
kommen, und die ganze königliche Familie reiſte nach Boulogne ab, 
wo ſelbe mit Jubel aufgenommen wurde. Der König muſterte die 
Truppen und die Nationalgarde, und dankte ihnen, ſo wie den Be⸗ 
hörden, für ihr Verhalten bei dem unſinnigen Unternehmen Ludwig 
Bonapartes. Hierauf theilte der König an diejenigen, welche ſich am 
meiſten hervorgethan hatten, Ordeuskreuze aus. Bald darauf reiſte 
die königliche Familie nach dem Schloße Eu ab. — 

Rußland. Se. Majeſtät der Kaiſer und der Großfürſt Thron⸗ 
folger haben am 1. Auguſt von Zarskoje Selo aus, eine Reife in 
die innern Gouvernements angetreten. Bei Novgorod, Moskau und 
Kiew werden große Manöver Statt finden; ob feine Majeſtat auch 
diesmal Warſchau beſuchen, iſt noch unbeſtimmt. Als Ziel dieſer Reiſe 
wird Schloß Fischbach in Schleſien genannt, wo Se. Majeſtät mit 
Höchſtdero erlauchten Gemalin der Kaiſerin zuſammentreffen, und ſelbe 
zuruckgeleiten werden. — Se. Majeſtät der Kaiſer haben dem außer⸗ 
ordentlichen Botſchafter Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oſterreich, 
Grafen Fiquelmont, mit einem ſehr ſchmeichelhaften Schreiben den 
Orden des heil. Andreas in Brillanten zu ertheilen geruht. 


Preußen. Se. Majeſtät der König haben mittelſt des Gnaden⸗ 
Aktes vom 10. Auguſt 1840 allen denen, welche wahrend der Regie- 
rung des höchſtſeligen Königs — des Hochverraths, Landesverraths, 
Majeſtatsbeleidigung, Theilnahme an unerlaubten Verbindungen und 
der Erregung von Mifvergnügen gegen die Regierung ſich ſchuldig 
gemacht haben, — die wieder ſie verhängten Freiheits- und noch un⸗ 
vollſtreckten Vermögensſtrafen erlaſſen; in Ansehung jener aber, gegen 
welche noch nicht rechtskräftig erkannt iſt, die Unterſuchungen nieder- 
ſchlagen laſſen, und auch allen denen, die der Anſtellungsfahigkeit für 
verluſtig erklärt find, ſolche wieder verliehen. Ausgeſchloſſen von dieſer 
Begnadigung iſt jeder, welcher ſich der Unterſuchung und Strafvoll⸗ 
ſtreckung durch die Flucht in das Ausland entzog. Jedoch behielten 
ſich Se Mafeſtät die weitern Beſtimmungen über jene vor, welche i 
binnen 6 Monaten in ihre Heimat zurückkehren, und von dort aus 
die konigliche Gnade beſonders anrufen würden. — Am 18. Auguſt 
erfolgte durch eine Feſtſahrt von 30 Wagen, die Einweihung der 
Magdeburg - Coethen= Halle: Leipziger Eiſenbahn. — An demſelben 
Tage flog das vor dem Oranienburger Thore in Berlin befindliche 
Laboratorium des Privatfeuerwerkes Dobermont in die Luft, glücklicher 
Weiſe wurde nur ein Arbeiter beſchädigt — 

Türkei. Durch einen am 4. Auguſt eingetroffenen Courier hat 
das ottomaniſche Minijterium von der am „15. Juli in London zwi⸗ 
ſchen den Bevollmächtigten der Höfe von Oſterreich, Rußland, Groß: 
brittanien, Preußen und jenem der hohen Pforte in Bezug auf die egypti⸗ 
ſchen Angelegenheiten unterzeichneten Convention die offleielle Anzeige 
erhalten. In deſſen 0 erhielt der ehemalige Botſchafter am kaſſ. 
Hofe, Rifaat Bey den Auftrag, ſich nach Alexandrien zu verfügen, 
um im Namen des Sultans dem Paſcha von Egypten die Bedin⸗ 
gungen zu eröffnen, welthe Se. Hoheit im Einverſtändniße mit den 
gedachten vier Höfen, ihm zur Beendigung der mit demſelben obwal⸗ 
tenden Streitigkeiten zu gewähren beſchloſſen haben. Nifaat Bey ging 
zu dieſem Behufe am 7. Auguſt mit einem türkiſchen Kriegsdampf⸗ 
boote nach Alexandrien ab, gleichzeitig iſt die aus 15 Rinienfchiffen bes 
ſtehende großbrittaniſche Flotte, welcher ſich die unter Commando des 
Contre-Admirals Baron Bandiera ſtehende öſlerreichiſche Escadre ats 
geſchloſſen hat, nach der Syriſchen Küſte abgeſegelt, um den Vorſchlä⸗ 
gen der Pforte de kräftigſte Unterſtützung zu leihen. — Die Inſur⸗ 
vection in Syrien iſt noch nicht unterdrückt. In Alexandrien machte 
ſich Mehemed Ali zu einem Widerſtande gegen einen Angriff bereit, 
die türkiſche und egyptiſche Flotte lag im Hafen — Der obigen Con⸗ 
vention zufolge bliebe Mehemed Ali Staathalter von Egypten, mit 
der Befugniß, die Adminiſtration des Landes feinen Descendenten in 
gerader Linie zu überlaſſen, und behielte, doch nur lebenslänglich das 
Gouvernement jenes Theils vom füdlichen Syrien, der ſich von Egyp⸗ 
ten und dem rothen Meere bis nach St. Jean d'Aere erſtreckt, den 
See von Tiberias mitbegriffen; den übrigen Theil von Syrien, Ada⸗ 
na, Candia und Arabien, hätte derſelbe binnen einer kurzen Friſt zu 
räumen. — Ohngeachtet Frankreich dieſer Convention fremd blieb, 
ſo hoffen die vier Höfe dennoch, daß hiedurch ihre freundſchaftlichen 
Verbindungen mit Frankreich nicht werden geftört werden, und daß 
Frankreich feinen Einfluß bei Mehemed Ali dahin verwenden werde, 
ihn zu der Annahme der vom Sultan vorgeſchlagenen Vergleichs⸗ 
bedingungen zu bewegen. — 
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